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Gottesdienste - sv maše 

4. Adventsonntag/4. Adventna nedelja 

Sonntag/nedelja 24. Dezember 2017 

08.30 in Latschach/v Ločah 
10.00 in St. Stefan/v Štebnu 

 

Heiliger Abend/sveta noč 

Christmetten/Polnočnice 

Sonntag/nedelja 24. Dezember 2017 

17.00 in Latschach/v Ločah Kindermette/Otroška 

polnočnica 

20.00 in Gödersdorf/v Vodiči vasi 

21.30 in Latschach/v Ločah 

23.00 in St. Stefan/v Štebnu 

Geburt des Herrn/Gospodovo rojstvo 
Montag/ponedeljek 25. Dezember 2017 

08.30 in Latschach/v Ločah 
10.00 in St. Stefan/v Štebnu 

Heiliger Stephanus/Sveti Štefan 
Dienstag/torek, 26. Dezember 2017 

08.30 in Gödersdorf/v Vodiči vasi 

09.30 in Faak/v Bačah 
10.30 in St. Stefan/v Štebnu  
11.30 Hochkofler Pferdesegnung/blagoslov konjev 

Dankgottesdienst/Zahvalna sv. maša 
Samstag/sobota, 30. Dezember 2017 

16.00 in Faak/v Bačah 
16.00 Treffpunkt Pfarrkirche St. Stefan Silverster-
gang nach Gödersdorf anschließend Dankgottes-
dienst/Zahvalna sv. maša um 17.00 Uhr in Göders-
dorf/v Vodiči vasi 

Neujahr/Novo leto 
Montag/ponedeljek 1. Jänner 2018 

08.30 in Latschach/v Ločah  

10.00 in St. Stefan/v Štebnu  

Freitag/petek 5. Jänner 2018 

17.00 in Gödersdorf/v Vodiči vasi 

18.00 in Untergreuth/v Rutah 

Heilige Drei Könige/Sveti Trije Kralji 
Samstag/sobota 6. Jänner 2018 
08.30 in Latschach/v Ločah 

10.00 in St. Stefan/v Štebnu 

Taufe des Herrn/Jezusov krst 
Sonntag/nedelja, 7. Jänner 2018 
08.30 in St. Stefan/v Štebnu 
10.00 in Latschach/v Ločah 

Dreikönigsaktion - Akcija Treh Kraljev 
Die Sternsinger kommen nach: 

Finkenstein am 5. Jänner 2018 

Gödersdorf am 5. Jänner 2018 
 

 

Herzlichen Dank für Ihre  

Spende! 

Prisrčna hvala za vaš dar! 

Der Vorabend des 1. Advent-

sonntags zeigte sich, wie 

schon lange nicht mehr, von 

seiner romantisch-winter-

lichen Seite. Nach der Messe, 

musikalisch umrahmt von den 

Rhythmic Singers, lockte der 

Basar ins Pfarrzentrum. 

Seid wachsam! hieß es im 

Evangelium. Das bedeutet 

aufmerksam zu sein und seine 

Antennen für die Zeichen 

Gottes in dieser Welt zu 

schärfen. Der St. Stefaner 

Adventbasar lehrt Aufmerk-

samkeit in kleinen Dingen. Es 

heißt, sich nicht in den Trubel 

der großen Adventmärkte zu 

stürzen, sondern das zu schät-

zen, was in den letzten Wo-

chen mit viel Zeit und Liebe 

selbstgemacht wurde.  

Zum Beispiel die Kekse: Wie-

viel Arbeit steckt in einem 

einzigen Keks: Zutaten müs-

sen besorgt, genau und richtig 

verarbeitet werden, dann wer-

den die einzelnen Kekse liebe-

voll geformt und gestaltet. 

Man denke nur an die Verzie-

rungen! Was für ein Zeitauf-

wand im Unterschied zur 

Großpackung der maschinell 

hergestellten Kekse aus dem 

Supermarkt. Ja, in so einem 

Keks stecken viele Details. 

Genauso können wir in den 

kleinen Wundersamkeiten des 

Lebens Gottes Spuren entde-

cken. Seien wir also wachsam.  

Ein besonderer Dank gilt all 

jenen, die sich alljährlich für 

diesen Basar engagieren, denn 

ohne sie gäbe es ihn nicht 

mehr!  

Der heurige Reinerlös von € 

1.894,16 kommt der Pfarrar-

beit zugute - Danke/Hvala. 

Adventbasar 
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500 Jahre Flügelaltar und noch immer 

faszinierend! 

Zagoriški krilni oltar je star 500 let. 

Tudi danes nas gane in očara 
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Vor 500 Jahren blühte geradezu die 

Produktion neuer gotischer Flügelaltäre, 

kein Wunder, die Türkengefahr war im 

Großen und Ganzen vorbei und auch die 

Ungarn waren wieder aus dem Land 

abgezogen. Die zerstörten Kirchen waren 

zum Großteil wieder aufgebaut und für 

den Gottesdienst notdürftig hergestellt. 

Allmählich, so wie es die Mittel erlaub-

ten, erstrahlten die Kirchen im neuen 

Glanz, die Wände erhielten ihre Fresken 

und vor allem wurden neue Altäre ange-

schafft. So entstand auch unser Flügelal-

tar, aber man weiß nicht, für welche Kir-

che er ursprünglich gedacht war.  

Manche Kunsthistoriker meinen, dass 

er einst in der Burgkapelle Finkenstein 

stand, soll doch der abgebildete Kaiser 

auf dem Flügelaltar die Züge Maximilian 

I. tragen. In unserer Pfarre kämen sonst 

nur die Kirchen am Kanzianiberg in Fra-

ge, alle anderen sind baulich nicht geeig-

net. 
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Gedanken des Pfarrers 

EDITORIAL 

In dieser Pfarrblattausgabe 

widmen wir uns ganz dem 

Goritschacher Flügelaltar, 

der sich in unserer Pfarrkir-

che im nördlichen Seiten-

schiff befindet. Dieses 

kunsthistorische Juwel 

feiert nämlich heuer seinen 

500. Geburtstag und stand 

für einige Jahrhunderte in 

der kleinen Filialkirche in 

Goritschach, daher bezeich-

nen wir ihn in unserer Pfar-

re als den Goritschacher 

Flügelaltar. Wo er ur-

sprünglich jedoch wirklich 

stand, können selbst Kunst-

historiker nur Vermutungen 

anstellen. Aufgrund der 

hohen Feuchtigkeit in der 

Goritschacher Kirche und 

der Ratschläge von den 

Restaurateuren übersiedelte 

der Flügelaltar nach der 

Generalrestauration im 

Jahre 1996 in das nördliche 

Seitenschiff der Pfarrkirche 

St Stefan-Finkenstein. Im 

Beitrag - 500 Jahre Flügel-

altar und noch immer 

faszinierend schön - bringt 

uns Wolfgang Schnabl den 

hölzernen Schrein mit der 

Schutzmantelmadonna und 

deren geschichtlichen Hin-

tergrund näher.  

In der Adventzeit vom 1. 

bis 8. Dezember rückt 

dieser wunderschöne Flü-

gelaltar alljährlich in den 

Mittelpunkt. Für Frühauf-

steher feiern wir in dieser 

Zeit die bereits traditionel-

len Rorateandachten für 

Aufgeweckte, die von 

Horst Tschojer vor über 15. 

Jahren eingeführt wurden 

und nun fixer Bestandteil in 

unserem Kirchenjahr sind.  

Der Goritschacher Flügelal-

tar ist wirklich eine Kost-

barkeit und als Pfarre dür-

fen wir uns glücklich schät-

zen, dass wir solch ein 

wertvolles und gut erhalte-

nes Juwel aus dem Mittelal-

ter besitzen.  

Im Namen der Redaktion 

wünsche ich Ihnen besinn-

liche und vor allem fried-

volle Weihnachten, und 

dass der Kern von Weih-

nachten nicht in Vergessen-

heit gerät.  

Die Redaktion 

Der Fußabdruck eines Babys oder Kleinkindes… 

Faszination, Staunen, Freude, Dankbarkeit, viele 

Fragen, Zukunft, Ausgeliefert(sein), hilflos, Heraus-

forderung, Machtlosigkeit u.v.a. 

Gott setzt im Kind von Betlehem seinen Fuß in 

unsere menschliche Welt. Er hat vorher gleichsam 

angeklopft. Angeklopft bei einer jungen Frau: sei 

gegrüßt, du Begnadete! – und löst damit Staunen 

und Schrecken aus. Der Bote Gottes ist vertrauens-

erweckend. Maria vertraut und glaubt, genau ge-

nommen gegen jede menschliche Vernunft. Sie 

macht damit die faszinierendste Begegnung und 

Berührung auf eine zutiefst menschliche Art und 

Weise möglich. Seit damals ist die Spur Emmanuels 

nicht übersehbar – Gott ist mit uns! 

Weihnachten ist alle Jahre wieder von vielen 

Äußerlichkeiten geprägt – oft gegen jede menschli-

che Vernunft und weit vom eigentlichen Geschenk 

entfernt. 

Weihnachten ruft jedoch auch alljährlich unüber-

hörbar deutlich vernehmbar jedem von uns zu: 

Nimm auch du dieses göttliche Geschenk an, lass 

dich von IHM berühren, vertraue, glaube! 

Jesus, der menschgewordene Gott, taucht als 

Kind ein in unser Menschsein – und bleibt auf Au-

genhöhe bis zum Ende unseres Weges. 

Ich weiß nicht, ob man das überhaupt allein fei-

ern kann. Wir müssen das teilen und mitteilen. 

Zu den gemeinsamen pfarrlichen Feierstunden 

lade ich herzlich ein. 

 

 

Včasih nekoliko dojamem oziroma skušam po-

doživeti, kako rojstvo otroka spremeni življenje 

predvsem njegove matere. Dekleta oziroma mlade 

žene, ki pozorno in upravičeno negujejo svojo po-

dobo, v hipu vso pozornost in skrb posvetijo novor-

ojenemu otroku. Kakšna nebogljenost in 

izpostavljenost, kakšna milina, kakšen čudež! 

Sproži začudenje, veselje, hvaležnost, mnogo 

vprašanj in skrbi i t.d.Tudi tistim moškim, ki ne 

kažeje radi čustev, se spričo novorojenega zalesketa 

solza v očeh. 

To pot je vsemogočni Bog izbral, da bi se na 

najbolj izpostavljeni ravni približal človeku. Ta 

mogočni Bog človeka v ničesar ne sili. Nasprotno: 

približa se nam na način, ki ga ne moremo zavrniti. 

Marija polagoma zaupa, veruje in posledično 

privoli v to čudovito božjo ponudbo. 

Ta božični čudež je tako veličasten in nemogoč, 

da ga nekateri težko sprejmejo. Toda iz leta v leto 

nas kliče in vabi, da bi se mu približali. Storimo to 

vedno znova in čim bolj zavestno! Ugotovili bomo, 

da se polagoma božični čudež dogaja v nas. Ta 

veliki Bog, ki začne človeško pot kot dete, ostane 

na naši strani – ljubeč, razumevajoč, spravljajoč – 

prav do konca naše poti. 

Povejmo to predvsem tistim, ki so osamljeni in 

jim podarimo nekoliko tega edinstvenega božičnega 

darila. 

Praznujmo pa tudi skupno – v liturgičnih slo-

vesnostih božičnih praznikov. 

Redaktion: Hannes Frank 
info@ststefan-finkenstein.at 

500 Jahre Flügelaltar und noch immer faszinierend schön! 
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Fortsetzung 500 Jahre Flügelaltar 
 

Jedenfalls als eine neue und moderne Stilrich-

tung - der Barock - aufkam, hat man viele dieser 

heute so kostbaren Flügelaltäre aus den Pfarrkir-

chen und Burgkapellen entfernt und wenn man 

Glück hatte, in eine Filialkirche abgeschoben 

und oft wurden sie sogar zerlegt. 

Genau das geschah auch mit unserem Altar als 

er nach Goritschach kam, denn es ist ja nur der 

untere Teil erhalten, die obere Hälfte - das Ge-

sprenge - fehlt ganz. Also ist er weder für Gorit-

schach noch für St. Stefan geschaffen worden. In 

Gortitschach hat er wohl lange Zeit Asyl genos-

sen, aber es war dies nicht sein ursprünglicher 

Standort. 

Unser Flügelaltar ist in vielerlei Hinsicht ein 

ganz besonderes kunsthistorisches Juwel! 

Erstens ist er von den bekannten fünf Altären, 

der am besten erhaltene, von den anderen ist 

meist nur die Schutzmantelmadonna erhalten. 

Wahrscheinlich hat die jüngere Villacher 

Werkstatt des Meisters Heinrich noch mehrere 

solche Altäre produziert. Er ist ein Gemein-

schaftswerk des Meisters, der Gesellen und der 

Maler und steht somit zweitens am Übergang zu 

einer neuen Kunstrichtung. Der Schrein mit der 

Schutzmantelmadonna ist noch ganz mittelalter-

lich gotisch, aber die Predella ist schon durch-

drungen vom neuen Geist der Renaissance mit 

all ihren Errungenschaften. So berühren sich auf 

unserem Flügelaltar für die damalige Zeit uner-

hört revolutionär Neus und Altes. 

Drittens ist er auch ein bedeutendes religiöses 

Kunstwerk. Nie war so ein Altar nur ein Kunst-

werk! Nein, er war vor allem zur Andacht und 

zur Verherrlichung Gottes gedacht und so er-

laubte er uns einen Blick in eine andere Wirk-

lichkeit. Aber er ist auch ein Sinnbild für unsere 

Zeit und Kirche! Er zeigt uns, aus dem wunder-

baren Alten entsteht Neues. Das Neue ist ebenso 

schön und kostbar wie das Alte, ja untrennbar 

miteinander verbunden. Neues geht aus dem 

Alten hervor, entfaltet sich und wächst.  

Trost in aufgewühlten Zeiten sollte er damals 

und auch uns heute bildlich vor Augen führen. 

Schutz vor den Widerwärtigkeiten der Zeit 

wollte dieses Marienbild vermitteln und heute 

noch beten wir in unruhigen Zeiten voll Vertrau-

en „Unter deinen Schutz und Schirm fliehen wir, 

o heilige Gottesgebärerin“.  

(Wolfgang Schnabl) 

In dieser Ausgabe freut es uns ganz 

besonders, dass wir dieses Interview mit 

unserem langjährigen Pfarrsekretär Wolf-

gang Schnabl führen durften. Er ist 

auch bekannt als leidenschaftlicher 

Kunsthistoriker und kompetenter 

(autodidaktischer) Theologe. 

Durch wen sind Sie zur Mitarbeit in 

der Pfarre gekommen? 

Ich habe immer schon von mir aus 

versucht mitzuarbeiten. Ausschlaggebend 

war eine Reise nach Rom, die hat mich 

sehr bewegt.  

Was war ihre Hauptaufgabe?  

Alles was ich gemacht habe, ist mir 

zugefallen. Ich habe versucht überall ein 

bisschen mitzumachen, wo sie mich halt 

gebraucht haben. Beim Schneeschaufeln 

auf dem Kanzianiberg, damit wir den 

Kreuzweg überhaupt machen konnten, da 

haben viele mitgeholfen, von Gödersdorf 

oder Maria Gail. Es waren viele Dinge 

die wir gemeinsam initiiert haben, an die 

man heute nicht mehr so denkt, wie dass 

man einen Lautsprecher für das Begräb-

nis hat, oder als wir in Gödersdorf die 

Sanitären Anlagen eingebaut haben - da 

waren wir am Rande des Martyriums! 

Oder die Weihnachtsbasare – was die 

Mitarbeiter da alles geleistet haben! Das 

war ein Andrang! Wir haben auch die 

Kirche ausgemalt, oder als wir die große 

Ausstellung gehabt haben: Die Pfarre in 

alten Bildern.  

Was mir noch zugefallen ist, war der 

Kommunionhelfer, als Pfarrer Phillip 

Millonig nicht mehr so können hat. Das 

war immer eine Herausforderung an 

mich selber. Ich habe mir bei vielen Din-

gen schwerer getan als es ausgeschaut 

hat, aber habe es auch immer als Gnade 

empfunden. Ich kann mich erinnern, wie 

ich einmal meine Hände angeschaut habe 

– lang … - dann hat mich ein Ministrant 

gefragt, warum schaust denn deine Hän-

de an, dann habe ich gesagt, ich bin so 

verwundert, dass ich mit denen Christus 

angreifen darf.  

Können Sie sich noch an ein schönes 

Erlebnis erinnern? 

Eines der schönsten Erlebnisse war die 

Glockenweihe beim Wilfried Truppe. Ich 

habe Kommunion austeilen dürfen. Und 

plötzlich hat mir jemand über den Tisch 

ein kleines Kind herübergereicht, damit 

ich ihm das Kreuz mache. Das war für 

mich so ergreifend – übern Tisch!  

Was bedeutet die Pfarrgemeinde für 

Sie? 

Viel! Das hat mir immer viel bedeutet. 

Die Gottesdienstbesuche waren immer 

Quelle und Höhepunkt der Woche. Wir 

haben ja auch den Cursillo gehabt, da 

haben wir uns gegenseitig gestützt. Ich 

war nicht nur in unserer Pfarre, sondern 

habe ein bisschen über den Tellerrand 

hinausgeschaut. 

Kirche heute und damals, was hat sich 

verändert? 

Oh, wir sind ja noch groß geworden in 

der Aufbruchsstimmung des zweiten 

Vatikanums! Wir haben uns für kirchli-

che Sachen interessiert. Heute ist Kirche 

eine Randerscheinung. Damals hat uns 

das bewegt. Wir sind draufgekommen 

dass nicht der Papst und die Bischöfe 

Kirche sind, sondern wir selbst. Es war 

fantastisch, alles ist nach Rom gepilgert 

… und dann der Aufbruch in der Ökume-

ne, feindliche Bilder haben sich in positi-

ve verwandelt. Es war eine Sensation, als 

Paul VI. zum Patriarchen gefahren ist. Da 

sind ja Jahrtausende gewesen wo sie sich 

exkommuniziert haben und dann umar-

men sie sich. Das zweite Vatikanum hat 

viele Hoffnungen geweckt, aber es gab 

auch Irrwege. Am meisten hat uns die 

Liturgiereform gebracht. Verständliche 

Liturgie! Auch Wortgottesdienste konn-

ten wir machen. Wir haben damals nicht 

gewusst, was richtig und was falsch ist 

und dann gab es auf Initiative vom Deka-

nat Wortgottesdienstleiterschulungen.  

Wortgottesdienste habe ich viele ge-

macht. Ich erinnere mich, einmal ist Pfar-

rer Tschebull erkrankt und Pfarrer Millo-

nig ist nach St. Leonhard gefahren – weil 

die dort niemanden hatten - und ich habe 

dann in St. Stefan Wortgottesdienst ge-

macht.  

Haben Sie einen Wunsch an die 

Pfarrgemeinde? 

Natürlich. Dass sie weiterblüht und 

weiterwächst und dem Neuen nicht ver-

schlossen ist, denn es kommen neue Her-

ausforderungen. Gott ist nicht Vergan-

genheit oder Zukunft. Gott ist. Das ist 

Inspiration. Wir definieren Zeit, aber 

Gott lässt sich nicht definieren. Gott ist 

Selbstoffenbarung. „Ich bin der ich bin“ 

heißt es im Alten Testament.  

Manchmal gibt es Dinge, die man nicht 

so leicht verkraftet, und dann betest ein 

Vater Unser … Da ist das ganze Pro-

gramm von Jesus drinnen. Die ersten drei 

Bitten setzen sich mit Gott auseinander 

und die andern vier mit uns. Und dann ist 

ein einziges Mal eine Bedingung: Vergib 

uns, WIE AUCH WIR VERGEBEN … 

bis man wirklich vergeben kann, das ist 

nicht leicht, das muss existenziell erlebt 

werden.  

Ja, das ist mein Wunsch an die Pfarre: 

das Vater Unser nicht nur zu beten son-

dern es auch zu leben, es zur Lebensge-

staltung zu machen. 

Säulen unserer Pfarre 
Interviewreihe mit prägenden Menschen  

aus der Pfarrgemeinde 


